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meinben ©eebad) unb Detlifon auf, roo bte ßahl ber
unbefeßten SSÖohnungen fett bem Soïjatjte oon 42 unb
36 auf je 11 gurücfgegangen ift. Unter ben 8 SRacpar>
gemeinben hat ^exite Kilchberg mit 2,9 % am meiften
unb Derlifon mit 0,7% am menigften leerftehenbe
Sßohnungen.

3Bie gemeint, mürbe gleichseitig mit ber Qä^Iuttg
ber leerftehenben SBohnungen aucf) bte Qahl ber im S3au

begriffenen ©ebâube unb SBohnungen ermittelt, um einen
Überblick über bal im Saufe bei nächften Sabrel gu
ermartenbe SBohnunglangebot p erhalten. Sur bte 3Äteter

ftnb bte Sulftchten für bte ßuEunfi felnelroegl günftig.
©te SBohnbautätigfelt, bte fc|on im abgelaufenen ßat)re
etnen außergeroölpltchen ©tefftanb aufrotel, f^etnt noch
mehr eingefcfjranEt §u merben. golgenbe ßahien ftnb fehr
auffchlußretcf). 3« ber ©labt ßüridE} mürben neu erfteßt,
bezieh unglmeife el merben ooraulftchtllch beziehbar :

»ont 1. ®ejember 6t§ 30. ötooembec SBopungen

1911/12 2031
1912/13 831 '

1913/14 862
1914/15 622
1915/16 482
1916/17 387

9?ath unferer Sorerhebung finb für bal ßihr 1917
feine 400 neuen Sfßohnungen p ermatten, ©amit finît
bte SBobnunglprobuftion auf ein fftioeau gurücf, mte el
feit 1905 nicht mehr beobachtet rourbe. tßon ben im
Qahre 1917 »oraulficf)tßch begehbaren SBohnungeti ent=

faßen bte meiften, nämttch 183, auf ben 6. ©tabtfretl.
In pjeiter ©teße folgt ber 3. ©tabtfreil mit 106 im
S3au begriffenen 9Bohnungen. 3m großen 4. ©tabtfretl
merben gurgett gar feine 2S oh nun gen gebaut.

©te ©eftaltung ber Sautätigfett bei ßahrel 1917

nach ber ©röße ber oorauljtchtßchbegiehbar roerbenben

SBohnungen im 33ergletch p ben im Qahre 1916 (®e=

gember 1915 bil Siooembet 1916) tatfächlid) erfteßten
SSBohnungen geigt bte na^ftehenbe Überfidjt:

ßimmerjap ber
SBopungen

1

2

3
4
5
6 unb mehr

ßufammen

1916 erfteHte
SBopungen

Slngpl
3

76
237
101
20
45

7»

0,6
15,8
49,2
21,0

4,1
9.3

1917 beppare
SBopungen

-Stnjpl
8

78
170
73
32
26

7o

2,1
20,1
43,9
18,9

8,3
6,7

482 ; 100% 387 100%

©I merben oerhältnilmäßig etmal meniger ®rei>
Simmerroohnungen, bafür mehr ßroeiäimmermohnungen
erfteßt; ber iRücfgang an SHergimmetmohnungen finbet
feinen Slulgleid) tn einer ßunahme ber günfjtmmer»
mohnungen. 93on einer beftimmten Surlänberung ber
S3autätigfett fann alfo nicht gebrochen merben.

©te SSauiätigfeit tn ben SRachbargemetnben ift auch
im fommenben 3af)re mteber unbebeutenb. ©I foßen im
gangen 51 SBoßnungen bepglfertig merben, b. h- genau
gletch tjiele, mte im SRittet ber beiben Ickten 3ahre er»

fteflt mürben. 3n SUbiirteben ftnb 27/ tn Derlifon 15
SBohnungen im SSau. 3n |>öngg unb ©eebadj entftehen
gar fetne, tn ben anbern ©emeinben nur oeretngelte
neue Sfßohnungen.

3m Saufe bei 3ahrsl 1917 ftnb tn ber ©tabt 387,
tn ber nähern Umgebung gfincfjl 51, pfammen alfo
438 neue Sfßohnungen gu ermatten. ®ap fommt ber
33orrat »on 459 leerflehenben SBohnungen (349 tn ber
©tabt unb 110 tn ben Slathbargemeinbem). güt ben
löebatf bei 3ahre! 1917 fielen fomit in ßürich unb
Umgebung runb 900 Sfßohnungen gur Verfügung gegen»
über 2500 im SDtittel ber beiben Vorjahre, ©iefel
©efamt » Angebot oon 900 SBohnungen muß
entfchieben all ungulanglid) begeicfjnet merben.
©I retcfjt, ähnliche Sßerhältniffe mte im 3ah*e 1916
ooraulgefeßt, faum gut Unterbringung ber |>eiratenben
aul. hieben ben jungen ©hepaaren aber brauchen auch
bie neu gugiehenben ^amilten Sfßohnungen. Çaben nicht
bte am jleujahr gum ßroscEe oon SJKeipreilerhöipttgen
ergangenen SBohnunglffinbigungen eine ©infchränfung
ber beftehenben Sfßohnbebfirfniffe unb bamit ein Seer»

fleßen bilher befeßter Sßoßnungen gut golge, fo mirb
bie Sfßohnungloerfotgung im fommenben 3ahre auf
ernfte ©dhroterigfeiten fioßen.

fie f0*iremittU0 gaffes
îttv meiteeeu |teviiebeitttuit.*)
3n weit £)ö£)erem SJfaße all bal frtfch gefaßte §olj

bebarf bal frtfch gefdhtnitterte §olg nod) einer befonberen
Slufmerffamfeit in ber Sagerung unb Söehanblung, ba
fonft llmftänbe eintreten, bte bal fdjönfte §otg für bie
technifche Sertuertung unbrauchbar machen. Ilm bal
§otg in einen auch f"* ^en fpäteren ©ebrauch geeigneten
ßuftanb gu berfe|en, muß el fonferbtett, b. {)• in
folget SBetfe behanbelt unb aitfberoahrt werben, baß
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mêinden Seebach und Oerlikon auf. wo die Zahl der
unbesetzten Wohnungen seit dem Vorjahre von 42 und
36 auf je 14 zurückgegangen ist. Unter den 8 Nachbar-
gemeinden hat heute Kilchberg mit 2,9°/» am meisten
und Oerlikon mit 0,7 °/o am wenigsten leerstehende
Wohnungen.

Wie gewohnt, wurde gleichzeitig mit der Zählung
der leerstehenden Wohnungen auch die Zahl der im Bau
begriffenen Gebäude und Wohnungen ermittelt, um einen
Überblick über das im Laufe des nächsten Jahres zu
erwartende Wohnungsangebot zu erhalten. Für die Mieter
sind die Aussichten für die Zukunft keineswegs günstig.
Die Wohnbautäligkeit, die schon im abgelaufenen Jahre
einen außergewöhnlichen Tiefstand auswies, scheint noch
mehr eingeschränkt zu werden. Folgende Zahlen sind sehr

aufschlußreich. In der Stadt Zürich wurden neu erstellt,
beziehungsweise es werden voraussichtlich beziehbar:

vom 1. Dezember bis 30. November Wohnungen

1911/12 2031
1912/13 831
1913/14 862
1914/15 622
1915/16 482
1916/17 387

Nach unserer Vorerhebung sind für das Jahr 1917
keine 490 neuen Wohnungen zu erwarten. Damit sinkt
die Wohnungsproduklion auf ein Niveau zurück, wie es

seit 1905 nicht mehr beobachtet wurde. Von den im
Jahre 1917 voraussichtlich beziehbaren Wohnungen ent-

fallen die meisten, nämlich 183, auf den 6. Stadtkreis.
An zweiter Stelle folgt der 3. Stadtkreis mit 106 im
Bau begriffenen Wohnungen. Im großen 4. Stadtkreis
werden zurzeit gar keine Wohnungen gebaut.

Die Gestaltung der Bautätigkeit des Jahres 1917

nach der Größe der voraussichtlich beziehbar werdenden

Wohnungen im Vergleich zu den im Jahre 1916 (De-
zember 1915 bis November 1916) tatsächlich erstellten

Wohnungen zeigt die nachstehende Übersicht:

Zimmerzahl der
Wohnungen

1

2

3
4
5
6 und mehr

Zusammen

1916 erstellte
Wohnungen

Anzahl
3

76
237
101
20
45

7°
0.6

15.8
49.2
21.0

4.1
9.3

1917 beziehbare
Wohnungen

Anzahl
8

78
170
73
32
26

7»

2,1
20.1
43.9
18.9

8,3
6.7

482 160 °/o 387 100 °/o

Es werden verhältnismäßig etwas weniger Drei-
zimmerwohnungen. dafür mehr Zweizimmerwohnungen
erstellt; der Rückgang an Vierzimmerwohnungen findet
seinen Ausgleich in einer Zunahme der Fünfzimmer-
Wohnungen. Von einer bestimmten Kursänderung der
Bautätigkeit kann also nicht gesprochen werden.

Die Bautätigkeit in den Nachbargemeinden ist auch
im kommenden Jahre wieder unbedeutend. Es sollen im
ganzen 51 Wohnungen bezugsfertig werden, d. h. genau
gleich viele, wie im Mittel der beiden letzten Jahre er-
stellt wurden. In Albisrieden sind 27/ in Oerlikon 15
Wohnungen im Bau. In Höngg und Seebach entstehen

gar keine, in den andern Gemeinden nur vereinzelte
neue Wohnungen.

Im Laufe des Jahres 1917 sind in der Stadt 387,
in der nähern Umgebung Zürichs 51, zusammen also
438 neue Wohnungen zu erwarten. Dazu kommt der
Vorrat von 459 leerstehenden Wohnungen (349 in der
Stadt und 110 in den Nachbargemeinden). Für den
Bedarf des Jahres 1917 stehen somit in Zürich und
Umgebung rund 900 Wohnungen zur Verfügung gegen-
über 2500 im Mitte! der beiden Vorjahre. Dieses
Gesamt - Angebot von 900 Wohnungen muß
entschieden als unzulänglich bezeichnet werden.
Es reicht, ähnliche Verhältnisse wie im Jahre 1916
vorausgesetzt, kaum zur Unterbringung der Heiratenden
aus. Neben den jungen Ehepaaren aber brauchen auch
die neu zuziehenden Familien Wohnungen. Haben nicht
die am Neujahr zum Zwecke von Mwpreiserhöhungen
ergangenen Wohnungskündigungen eine Einschränkung
der bestehenden Wohnbedürfniffe und damit ein Leer-
stellen bisher besetzter Wohnungen zur Folge, so wird
die Wohnungsoersorgung im kommenden Jahre auf
ernste Schwierigkeiten stoßen.

Die Vorbereitung des Holzes
zur weiteren DermckeitmlS^)
In weit höherem Maße als das frisch gefällte Holz

bedarf das frisch geschnittene Holz noch einer besonderen
Aufmerksamkeit in der Lagerung und Behandlung, da
sonst Umstände eintreten, die das schönste Holz für die
technische Verwertung unbrauchbar machen. Um das
Holz in einen auch für den späteren Gebrauch geeigneten
Zustand zu versetzen, muß es konserviert, d. h. in
solcher Weise behandelt und aufbewahrt werden, daß
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e§ fid) länger unöeränbert erhält. 2)ie Pflege öe» Schnitt*
materials beftep in erfier Stnie barin, bah man bag
|>olg möglidjfi gurn Slugtrodnen bringt.

®er gefdjlagene Stamm gibt infolge feitteg aufjer»
orbentlidjen SSafferreidjtumS fofort nad) bcm gälten,
nod) mefjr aber nad) feiner Verteilung fortwäljrenb
geuchtigMt an bie Suft ab, bis ber SBaffergeljalt beg

§olgeg bem ber Suft ungefähr gteidjf'ommt. Sei biefem
natürlichen Slugtrodnunggprogeh üerliert bag

ßolg feinen SBaffergeljalt bis auf etroa 15—20%- 3tt
btefem gufiattb nennt man bag ßolg lufttroden.
Sag ift ber t)öc|fte, bei gönftiger aBitterung im freien
gu erreidienbe £rodenf)eits'grab. Um biefe Sufttrodenljeit
gu erreichen, brauchen aber manche fpötger lange 3eit.
©g ift be§I)alb notroenbig, bah ber Stamm nad) bem

Sdfneiben richtig auSgefep, geftapelt wirb unb ruhen
fann. Sa bie äuhern .ßolgfchichten guerft troduen, treten
burcl) gu ra?d)eg Srodneu Stiffe auf, mäl)renb gu lang»
fameS Srodnen bag ©rftiden beg £wlgeg begünftigt.
Um biefe Uebel gu berljüten, muh bie Slugtroänung
mögliäjft gleidjmähig erfolgen. Samit alle g(äd)en ber
Schnittware bon ber Suft leidjt umfpült merben fönnen,
ift bag ßolg in ber SBeife gu lagern, bah gmifd)en ben

eingelnen Stüden in gemiffen Slbftänben ßolgleiftchen,
fog Stapelt)öger gelegt merben. Siefe ßroifdjenlagen
miiffen bon gleicher Starte fein unb immer genau über»
einanber liegen. Sei einer Sretterlänge bon 4—6 m
genügen brei begm. bier Unterlagen. Sa erfat)rungS»
gemä'fj bie beiben ßirnenben ber Sretter unb Sfofien
am rafdjeften trodnen unb baljer aud) am leidjtefien
reiben, finb etma 8—10 cm breite Stapelt)ölger fo gu
legen, baff fie ungefähr 6—7 cm über biefe ©üben bor»
fielen unb fie fomit fcppen. Sag 2lufttageln bon §olg»
leifteu auf bag furnljolg unb baS Seflebett begfelben
mit Sapier bieten gleichfalls Sd)it| gegen Stiffe. ©in
ülnfirid) ber ßirnfantett mit Iuftabfd)lie|enben Stoffen
empfiehlt fid) nur bann, roenn bag ßotg bereits etroaS

auSgetrodnet ift ober weit transportiert werben muff,
wie beifpielSmeife bei ltnferen grembhölgern,

Natürlich muff baS Sdpttljotg erft recht bor ben
Unbitben ber aBitterung, wie Stegen, Sonne unb $ug=
luft, gefdfütit werben SOtan trodnet es beStjalb am
beften'in überbaäjten, an ber SBetterfeite, für gewöhnlich
atfo au ber Storb» ober Söefifeite gefchloffenen, fonft
aber offenen Struppen Sfi ber irodnunggfdjuppen
ringsum gefdjloffen, fo ift bor atleu Singen für Suft»
gutritt bon mehreren Seiten mit SluSna^me ber SBetter»

feite gu forgeu, ba fonft baS ßolg fe|r leicht erftidt
unb bort Snfetten angegriffen wirb. Sei ber Stapelung
wertboKcr tpölger ift barauf gu achten, baff bie tpirn»
fanten ber Sretter unb ißfoften ben gefd)loffenen Seiten
beS SäjuppenS gugefeljrt finb, bamit baS Steigen ber»
mieben wirb. Ser guhtwben eines Srodenfc|uppeng
foil, wenn irgenbmoglid) gepflaftert werben. gum min»
beften muh er mit einer Sanb» ober 5îieSfd)icl)t fo be=

ftreut fein, bah bie SobenauSbünftung nicht in baS §olg
gießen laurt.

Sag ftärlere Sdjnittmaterial unferer garten Sauft»
Ijofger foü nicht fofort nad) bem Sdjneiben im gefdjlof»
fenen Sdjrtppen gelagert werben, fonbern erft einige
$eit im freien geftapelt liegen. 2Iud) per ift bag ßolg
bor gu fiarfem SBitterungSwerfet unb burd) eine leichte
Ueberbadjung bor ber ©inwirfung birefter Sonnen»
beftrapung gu fäjüpn.

Sag gefchnittene ßolg muff in allen geilten, gleich»
biet, ob eS im greien ober im Schuppen aufbewahrt
toirb, minbeftenS 30 cm bom ©rbbobett entfernt auf

*) 9(us: 3. ©rofsmantt, „$a§ ©01a, feine ^Bearbeitung unb
eine tBetmenbung" (Verlag 53. ®. äeubner, Seipjig.)

Sagerbalfen aufgefdjidjtet werben, bamit es feine Sobeit»
feuçhtigfeit anfaugen unb eine gleichmäßige SluStradnung
ergielt werben fann. Sie Sagerbalfen finb nad) bei
SBaffetwage genau gerabegitlegeu, bamit baS lagernbe
ßolg feine gewunbene gorm annimmt, atfo nicht winb»
fdjief wirb. Son $ät gu ßeit ift bag Umfe|en ber
Schnittwaren briugeub geboten.

3e uaä) ber Slrt unb Sefchaffenl)eit be§ $olgeg unb
ber Stärfe ber Schnittware toirb ber natürliche SEroden»
progeh fchneKer ober langfamer bor ftch gehen. Selbft»
berftänblich fpielen hierbei bie Witterung, bie gapreSgeit
nnb bie geudftigfeitSmenge ber Suft eine toefentlidje
fRoIle. SRan fann annehmen, bah unter normalen Ser»

/héiltniffen unfere weichen Dtabelhölger im Serlaufe eines
gapes ben SufttrodenfjeitSgrab erreicht haben, währenb
©iche unb anbere harrte Saubhölger bis gum böllig lieft»
trodenen 3»ftonbe oft brei bis bier Saljre benötigen.

SBeil bie natürliche ïluêtrodnung art ber Suft, fetbft
unter ben günftigften Serhältniffen, lange geit in Sin»

fpruch nimmt, mühten in biet ßolg berbrauetjenben
Setrieben gur fteten ©rgängung ber jährlichen $olg=
abgäuge auhergewöhnlich grohe ßolglager berfügbar fein.
Sanges Sägern unb langfameS natürliches ïrodnen be»

beutet aber einen nicht gu unterf<hä|enben 3i"§öerluft
an bem angelegten Kapital, ^u&em ift baS lufttrodeue
ßolg ohne weiteres noch lange nicht für alle .gpcuïe gu
gebrauchen, ba burd) bie ©inwirfung ber freien Suft
immer nur ein befchränftec @rab bon StuStroänung gu
erlangen ift Um nun einerfeits bie ßolgtrodnuug gu
befchleunigen unb anberfeits einen h^h^ïcit @rab ber
Srodenheit gu ergielen, hat man gur £ro du un g auf
fünft lid) ein SBege gegriffen, bei welcher mehr ober
minber warme Suft gur SBirfüng gebracht wirb.

3u biefem 3a>ede legt ber lîleingemerbetreibenbe
baS gu irodnenöe SRaterial guraeift auf ein (Serüft,
ba§ an ber SDede feiner 3Berfftatt, wo bie Suft am
wärmften ift, hängt ©ine gute Srodengelegenljeit Iaht
fich in Sleingefchäften burch Slufftellung eines Groden»
fchranfeS in Serbinbung mit einem Seimofen fdjaffen.
gür gröbere SetrieBe reidjen jeboch biefe einfachen ©in»
rid)tungen nicht mehr hin. Äper fdjidüet man baSÜRaterial
in gefchloffenen unb paaren iRaumen, Groden»
fammern, auf unb läfjt eS bort burch Mnfttidj er»
wärmte Suft befpülen. S)a Ejterburch bie im §o!g eut»
haltene geuchtigfeit berbampft, müffen bor allem Sor»
feljrungen getroffen werben, bah bie mit SBafferbampf
gefättigte Suft abgiehen unb burch neue trodene erfeijt
werben fann ©ine fietige unb gleichmäßige Suftbeför»
beruug wirb gu jeber gahreSgeit unb unabhängig bon
ber Sluhentemperatur mittels Sentilatoren erreicht. Set
ungenügeubem Suftwechfel leiben bie nahe ber SDede

beS ïrodenraumeS gelagerten folget burch 8" ßoße

Stemperatüren Schaben, währenb baS am Soben liegenbe
SJtaterial burch bie fich nieberfcfüagenben SBafferbärnpfe
botlftänbig burchnäht wirb. ®aS SRateriat muh tnr Groden»
räum fo aufgeftapelt fein, bah baSfelbe bon ber barauf
einwirfenben l)äheü Suft leicht unb überall gleidjmähig
beftrichen merben fann. S)ie Suft barf nicht gu fdjttelt
burch ben ïrodenraum ftrömen. ®ie SluStrodnung muh
bielmehr langfam, burch admähltche Serbitnfiung beS

aBaffergehaltS bor ftch geßert, ba fonft bie äuherrt ßolg»
teile gu rafch abtrodnen, ber lîern aber nicht fchnell

genug folgen fann unb bag £olg riffig wirb. SBenn man
auch beftrebt fein muh, bem |wlge bag SBaffer gänglich

gu entgieljen, fo barf boch bem gu trodnenben SRateriat
bie geud)tig!eit nicht reftlog entgegen werben; eg muh
ihm ber geuchtigfeitSgehalt auf eine gemiffe als gwed»

mähtg erachtete @renge betaffeu bleiben, weil fonft ba§

§olg fpröbe unb brüchig wirb unb fich nicht metjr be*

arbeiten läßt. 0h"^ bag §olg gu gerftören, lap ftd)
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es sich langer unverändert erhält. Die Pflege des Schnitt-
materials besteht in erster Linie darin, daß man das
Holz möglichst zum Austrocknen bringt.

Der geschlagene Stamm gibt infolge seines außer-
ordentlichen Wasserreichtums sofort nach dem Fällen,
noch mehr aber nach seiner Zerteilung fortwährend
Feuchtigkeit an die Luft ab, bis der Wassergehalt des

Holzes dem der Luft ungefähr gleichkommt. Bei diesem

natürlichen Austrocknungsprozeß verliert das
Holz seinen Wassergehalt bis auf etwa 15—26°/g. In
diesem Zustand nennt man das Holz lufttrocken.
Das ist der höchste, bei günstiger Witterung im Freien
zu erreichende Trockenheitsgrad. Um diese Lufttrockenheit
zu erreichen, brauchen aber manche Hölzer lange Zeit.
Es ist deshalb notwendig, daß der Stamm nach dem

Schneiden richtig ausgesetzt, gestapelt wird und ruhen
kann. Da die äußern Hvlzschichten zuerst trocknen, treten
durch zu rasches Trocknen Risse auf, während zu lang-
fames Trocknen das Ersticken des Holzes begünstigt.
Um diese Uebel zu verhüten, muß die Austrocknung
möglichst gleichmäßig erfolgen. Damit alle Flächen der
Schnittware von der Luft leicht umspült werden können,
ist das Holz in der Weise zu lagern, daß zwischen den

einzelnen Stücken in gewissen Abständen Holzleistchen,
sog Stapelhözer gelegt werden. Diese Zwischenlagen
müssen von gleicher Stärke sein und immer genau über-
einander liegen. Bei einer Bretterlänge von 4—6 m
genügen drei bezw. vier Unterlagen. Da erfahrungs-
gemäß die beiden Hirnenden der Bretter und Pfosten
am raschesten trocknen und daher auch am leichtesten
reißen, sind etwa 8—16 em breite Stapelhölzer so zn
legen, daß sie ungefähr 6—7 em über diese Enden vor-
stehen und sie somit schützen. Das Aufnageln von Holz-
leisten auf das Hirnholz und das Bekleben desselben
mit Papier bieten gleichfalls Schutz gegen Risse. Ein
Anstrich der Hirnkanten mit luftabschließenden Stoffen
empfiehlt sich nur dann, wenn das Holz bereits etwas
ausgetrocknet ist oder weit transportiert werden muß,
wie beispielsweise bei unseren Fremdhölzern.

Natürlich muß das Schnittholz erst recht vor den
Unbilden der Witterung, wie Regen, Sonne und Zug-
luft, geschützt werden Man trocknet es deshalb am
besten in überdachten, an der Wetterseite, für gewöhnlich
also an der Nord- oder Westseite geschlossenen, sonst
aber offenen Schuppen Ist der Trocknungsschuppen
ringsum geschlossen, so ist vor allen Dingen für Luft-
zutritt von mehreren Seiten mit Ausnahme der Wetter-
seite zu sorgen, da sonst das Holz sehr leicht erstickt
und von Insekten angegriffen wird. Bei der Stapelung
wertvoller Hölzer ist darauf zu achten, daß die Hirn-
kanten der Bretter und Pfosten den geschlossenen Seiten
des Schuppens zugekehrt sind, damit das Reißen ver-
mieden wird. Der Fußboden eines Trockenschuppens
soll, wenn irgendmöglich gepflastert werden. Zum min-
desten muß er mit einer Sand- oder Kiesschicht so be-

streut sein, daß die Bodenausdünstung nicht in das Holz
ziehen kann.

Das stärkere Schnittmaterial unserer harten Laub-
Hölzer soll nicht sofort nach dem Schneiden im geschlos-
senen Schuppen gelagert werden, sondern erst einige
Zeit im Freien gestapelt liegen. Auch hier ist das Holz
vor zu starkem Witterungswechsel und durch eine leichte
Ueberdachung vor der Einwirkung direkter Sonnen-
bestrahlung zu schützen.

Das geschnittene Holz muß in allen Fällen, gleich-
viel, ob es im Freien oder im Schuppen aufbewahrt
wird, mindestens 30 em vom Erdboden entfernt auf

") Aus: I. Großmann, „Das Holz, seine Bearbeitung und
eine Verwendung" (Verlag B. G. Tenbner, Leipzig.)

Lagerbalken aufgeschichtet werden, damit es keine Boden-
feuchtigkeit ansaugen und eine gleichmäßige Austrocknung
erzielt werden kann. Die Lagerbalken sind nach der
Wasserwage genau geradezulegen, damit das lagernde
Holz keine gewundene Form annimmt, also nicht wind-
schief wird. Von Zeit zu Zeit ist das Umsetzen der
Schnittwaren dringend geboten.

Je nach der Art und Beschaffenheit des Holzes und
der Stärke der Schnittware ivird der natürliche Trocken-
Prozeß schneller oder langsamer vor sich gehen. Selbst-
verständlich spielen hierbei die Witterung, die Jahreszeit
und die Feuchtigkeitsmenge der Luft eine wesentliche
Rolle. Man kann annehmen, daß unter normalen Ver-

x Hältnissen unsere weichen Nadelhölzer im Verlaufe eines
Jahres den Lusttrockenheitsgrad erreicht haben, während
Eiche und andere harte Laubhölzer bis zum völlig luft-
trockenen Zustande oft drei bis vier Jahre benötigen.

Weil die natürliche Austrocknung an der Luft, selbst
unter den günstigsten Verhältnissen, lange Zeit in An-
spruch nimmt, müßten in viel Holz verbrauchenden
Betrieben zur steten Ergänzung der jährlichen Holz-
abgänge außergewöhnlich große Holzlager verfügbar sein.
Langes Lagern und langsames natürliches Trocknen be-
deutet aber einen nicht zu unterschätzenden Zinsverlust
an dem angelegten Kapital. Zudem ist das lufttrockene
Holz ohne weiteres noch lange nicht für alle Zwecke zu
gebrauchen, da durch die Einwirkung der freien Luft
immer nur ein beschränkter Grad von Austrocknung zu
erlangen ist. Um nun einerseits die Holztrocknung zu
beschleunigen und anderseits einen höheren Grad der
Trockenheit zu erzielen, hat man zur Trocknung auf
künstlichem Wege gegriffen, bei welcher mehr oder
minder warme Luft zur Wirkung gebracht wird.

Zu diesem Zwecke legt der Kleingewerbetreibende
das zu trocknende Material zumeist auf ein Gerüst,
das an der Decke seiner Werkstatt, wo die Luft am
wärmsten ist, hängt Eine gute Trvckengelegenheit läßt
sich in Kleingeschäften durch Ausstellung eines Trocken-
schrankes in Verbindung mit einem Leimofen schaffen.
Für größere Betriebe reichen jedoch diese einfachen Ein-
richtungen nicht mehr hin. Hier schichtet man das Material
in geschlossenen und heizbaren Räumen, Trocken-
kammern, auf und läßt es dort durch künstlich er-
wärmte Luft bespülen. Da hierdurch die im Holz ent-
haltene Feuchtigkeit verdampft, müssen vor allem Vor-
kehrungen getroffen werden, daß die mit Wasserdampf
gesättigte Luft abziehen und durch neue trockene ersetzt
werden kann Eine stetige und gleichmäßige Luftbeför-
derung wird zu jeder Jahreszeit und unabhängig von
der Außentemperatur mittels Ventilatoren erreicht. Bei
ungenügendem Luftwechsel leiden die nahe der Decke
des Trockenraumes gelagerten Hölzer durch zu hohe
Temperaturen Schaden, während das am Boden liegende
Material durch die sich niederschlagenden Wasserdämpfe
vollständig durchnäßt wird. Das Material muß im Trocken-
räum so aufgestapelt sein, daß dasselbe von der darauf
einwirkenden heißen Luft leicht und überall gleichmäßig
bestrichen werden kann. Die Luft darf nicht zu schnell
durch den Trockenraum strömen. Die Austrocknung muß
vielmehr langsam, durch allmähliche Verdunstung des

Wassergehalts vor sich gehen, da sonst die äußern Holz-
teile zu rasch abtrocknen, der Kern aber nicht schnell

genug folgen kann und das Holz riffig wird. Wenn man
auch bestrebt sein muß, dem Holze das Wasser gänzlich

zu entziehen, so darf doch dem zu trocknenden Material
die Feuchtigkeit nicht restlos entzogen werden; es muß

ihm der Feuchtigkeitsgehalt auf eine gewisse als zweck-

mäßig erachtete Grenze belassen bleiben, weil sonst das

Holz spröde und brüchig wird und sich nicht mehr be-

arbeiten läßt. Ohne das Holz zu zerstören, läßt sich
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überhaupt burcp lern Mittet eine bollftänbige SluS^
trodnung erzielen, ba bot ber ©ntfernung ber für bie
geftigfeit beS fpolzeS unbebingt notroenbigen Minbeft»
.geucptigfeitSmenge bon etroa 5- 8 °/o fcpon eine cpemiföpe
gerfepung beg Materials einzutreten pflegt. Ta nicpt
atte Holzarten ben gleiten ©rab bon Inpe bertragen,
muff bie äßürmezufupr unb Temperatur beS Troden»
raumeS genau reguliert merben fönnen.

Tie biltigfte unb geeignetfte füitfilicpe Trodnung
gefcpiept mitteis be§ bon ber Tampfmafcpine abziepenben
SHbbampfeS, beS fog. VetourbampfeS,. ber fonft unbenupt
buret) _ba§ SluSpuffropr an bie Suft eutroeiept. (Sine
berartige frolztrodnung ift aujferbem noep bie feuer=
fiepetfie. gür bie Trotten anlagen gibt eS peute eine
folcpe Menge bon ©pftemen, baff barüber ein eigenes
Merl gefeprieben merben fönnte. Tie naep bieten, foft»
fpieligen Verfucpen gemalten ©rfapruttgen paben gezeigt,
baff für bie fjrolztrodnung bieVentilationStroden*
an tage bie borteitEjaftefte ift. Tie ermärmte Suft fott
pier 5.0° C nicpt überfepreiten, roäprenb im Trocfenraum
fetbfi bei ftänbigem Suftroecpfel nur eine Temperatur
bon 30—35° perrfepen fott.

Man barf niemals bie natürliche StuStrocfnung an
ber Suft burcp baS fünfiliepe Trodenberfapren ganz
erfepen motten. Tie natürliche StuStrodnung ift bielmepr
(menigfteriS für ben Seginn) bei feiner Holzart unb
Verroenbung — mit üluSnapme bon SBafferbauten —
ZU umgeben, ba baS fpolz fein Veftreben, ftets geuäjtigfeit
auS ber umgebenben Suft aufzunehmen, nur burcp
längeres Sagern, bor altem aber buret) StuStaugen unb
bergteiepen mepr ober roeniger bertiert. Stber auep bie
fünfiliepe Trodnung ift bor ber bireften Verarbeitung,
Z V. beS MobelpotzeS, unbebingt erforberlicp, roeit baS

tufttrodene fpolj immer noep einen fo popen (grab bon
geueptigfeit enthält, baff es für bie roeitauS meiften
SXrbeiten otjne ©traben nicpt zu gebrauten ift.

TaS Trodnen ermeifi fich als bie natürlicpfie unb,
fofern baburdp auch eine bauernbe fpaltbarfeit erzielt
mirb, atS bie befte ^onferbierung beS |>olzeS. SBo jeboep
baS §otz bei feiner Verroenbung bor bem neuerlichen
geueptroerben nicht beroaprt merben fann, reicht biefe
Slrt Haltbarmachung allein nicht mehr hin- Ties trifft
namentlich bann zu, menn baS §olz im greien, ben

SBitterungSeinftüffen auSgefept, bermenbet mirb. TaS
fjotz fept gmar ben berfchiebenften ©ütroirfungen ber
Suft unb geueptigfeit, ben Angriffen bon Tieren unb
pflanzen, im bearbeiteten gufiattbe atS ©ebrauäjSgegen»
ftanb noch bietfach bem Trud ober ©toff, ber fßeibung,
überhaupt ber §tbnu|ung im allgemeinen feinen eigenen
Sffiiberftanb entgegen; bie fpolzfafern fönnen aber ihren
natürlichen gufammenpang nur auf eine gemiffe geit
behalten, maS man atS'bie Tau er beS §olzeS bezeichnet.
Tiefe änbert fiep nicht nur nach ber ^otzgattung, fonberu
auch uaep 2trt ber Verroenbung unb ben Maßnahmen,
bie zur ©rpöpung ber SBiberftanbSfäpigfeit getroffen
morben finb. Taff ein grünblich auSgetrodneteS unb
ftänbig in trodener Suft bermenbeteS §otz eine faft
unbegrenzte Tauer öefifü, bemeifen bie Tachftühte alter
ßirepen unb Vatpäufer, roelche fchon biele Saprpunberte
überbauerten, foroie bie aus bem fepr bauerhaften gp--
preffenholz pergefiellten Mumienfärge, bie fich tu ben

ägpptifcpen ftönigSgräbern japrtaufenbelang boUftänbig
unberfeprt erhalten haben. 21her auch unter SBaffer bei

böllig gehinbertem Suftgutritt befipen einige unferer ein«

heimifchen Holzarten, roie'Srle, fRotbucpe, Ulme, Särche
unb éiefer, eine ungeroöpnlidp lange Tauer. ©icpenpolz,
ftänbig unter SSaffer, ift überhaupt faum bergänglicp,
Seroeis hierfür finb bie Ueberrefte uralter Pfahlbauten,
foroie bie aus bem fftpein unb aus ber Tonau bei fRegenS*
bürg gehobenen ©ichenpfäple alter tömifeper Vrüden.

TiefeS ©icpenpolz, baS §unberte bon Sapren im SBaffer
gelegen hatte, ohne in feiner ©truftur ©(haben zu
leiben, ift bon fcproarzgrünlicper garbling unb roirb als
,,©ch mar zeiche" ober „SB a ff er ei che" bezeichnet. Um
ben ©tab ber Tauerpaftigfeit unferer einpeitnifepen §o!z=
gattungen bei ihrer Verroenbung im greien zu er»
mittetn, hat man Pfähle bon annähernb gleichsten
Hölzern an einer gleichen ©teile in bie ©rbe gerammt
unb fie mähreub einer fReipe bon Snpreu bort belaffen,
ÜRacp Verlauf bon 10 Sapren maren fHobinie unb gute
©ebirgSlärche noch faft boüftänbig erhalten, bei ©iepe

mar ber ©pliut etroaS, bei Ulme unb feinjähriget Siefer
aber fchon mel)t angefault, mähreub gictjte unb bor»
nehmlich Tanne ftarf angefault roaren; Virfe, @fd)e,

Vogelbeere unb Vergahorn roaren bereits nach 8 Sahren,
fRot» unb SBeiffbuche, ©rte, Sinbe, ©pihaporn, ©fpe,
Vohlaftanie, SBeibe unb Pappel fogar fchon nach 5Sahren
an ber @rbe boUftänbig abgefault, Slehntiche ©rfaptungen
pat man auch bei Verroenbung beS §olzeS zu ©ifenbapu»
fdjroelten gemad)t, roobei fich @ic£)e 12—15 Sapre, Särcpe
9—10 Sahre, Äiefer 5—7 Sapre, gierte unb Tanne
4—5 Sapre, fRotbucpe aber nur 2, im günftigfien galle
3 Sapre hält.

Um bem §>olge aud) für feine Verroenbung im greien,
roo eS unter bem SBecpfel bon Sîâffe unb Trodenpeit
am meiften zu leiben pat, eine erpöpte Tauerpaftigleit
ZU geben, genügt baS Trodnen allein nicht mepr, foubern
eS müffen au^ bie löslichen unb im Vaumfaft ent»

paltenen leicht zerfeplichen unb beränberlichen organifepen
«Stoffe : ©iroeip, ©tärle ufro., entfernt ober unfchäblich
gemadjt merben. ©in Mittel zur ©ntfernung ber or»
ganifchen SupaltSftoffe befiept barin, baff man ben ge=

faßten ©tamm bor bem 2luStrodnen in ftieffenbeS SBaffer
legt, fo bah bie ©aftbeftanbteile burdj baS SBaffer zum
gtofjen Teil ausgelaugt unb burcp baS ffießenbe SBaffer
fortgefeproemmt merben. Ter Vorteil biefer ®onferbie=
rungSmetpobe, ber aber oft baS SluSlaugen burcp glöpen
borgezogen roirb, ift ©infaeppeit unb Viiligfeit, ipr Stach»
teil'bie lange Tauer beS prozeffeS unb groffer ©anb»
gepalt beS fpoIzeS. Viel rafeper !ann baS SluSlaugeu
mit foepenbem SBaffer beroerlftedigt roerben. Tiefes
Verfahren ift jeboep fepr befepräntt unb nur für Hölzer
bon îleineren Timenfionen unb für geringere §otz»
mengen anroenbbar. ©ine peute aögemein be'fannte unb
burcp bietfacpe ©rfaprungen beroäprte Metpobe ift baS

Tämpf en beS §olzeS, roobei bas Material burcp §tuS=

laugen mittels TampfeS bom Safte befreit roirb. Tie
fpöt'zer üommen zu biefem groede in roaffer» unb bampf»
biept berfcpliepbare poterne unb eiferne Vepälter, gröpere
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überhaupt durch kein Mittel eine vollständige Aus^
trocknung erzielen, da vor der Entfernung der für die
Festigkeit des Holzes unbedingt notwendigen Mindest-
Feuchtigkeitsmenge von etwa 5- 8°/o schon eine chemische
Zersetzung des Materials einzutreten pflegt. Da nicht
alle Holzarten den gleichen Grad von Hitze vertragen,
muß die Wärmezufuhr und Temperatur des Trocken-
raumes genau reguliert werden können.

Die billigste und geeignetste künstliche Trocknung
geschieht mittels des von der Dampfmaschine abziehenden
Abdampfes, des sog. Retourdampfes, der sonst unbenutzt
durch das Auspustrohr an die Luft entweicht. Eine
derartige Holztrocknung ist außerdem noch die feuer-
sicherste. Für die Trockenanlagen gibt es heute eine
solche Menge von Systemen, daß darüber ein eigenes
Werk geschrieben werden könnte. Die nach vielen, kost-
spieligen Versuchen gemachten Erfahrungen haben gezeigt,
daß für die Holztrocknung die Ventilationstrocken-
an läge die vorteilhafteste ist. Die erwärmte Luft soll
hier 5.0° 0 nicht überschreiten, während im Trockenraum
selbst bei ständigem Luftwechsel nur eine Temperatur
von 30—35° herrschen soll.

Man darf niemals die natürliche Austrocknung an
der Lust durch das künstliche Trockenverfahren ganz
ersetzen wollen. Die natürliche Austrocknung ist vielmehr
(wenigstens für den Beginn) bei keiner Holzart und
Verwendung — mit Ausnahme von Wasserbauten —
zu umgehen, da das Holz sein Bestreben, stets Feuchtigkeit
aus der umgebenden Luft aufzunehmen, nur durch
längeres Lagern, vor allem aber durch Auslaugen und
dergleichen mehr oder weniger verliert. Aber auch die
künstliche Trocknung ist vor der direkten Verarbeitung,
z B. des Möbelholzes, unbedingt erforderlich, weil das
lufttrockene Holz immer noch einen so hohen Grad von
Feuchtigkeit enthält, daß es für die weitaus meisten
Arbeiten ohne Schaden nicht zu gebrauchen ist.

Das Trocknen erweist sich als die natürlichste und,
sofern dadurch auch eine dauernde Haltbarkeit erzielt
wird, als die beste Konservierung des Holzes. Wo jedoch
das Holz bei seiner Verwendung vor dem neuerlichen
Feuchtwerden nicht bewahrt werden kann, reicht diese

Art Haltbarmachung allein nicht mehr hin. Dies trifft
namentlich dann zu, wenn das Holz im Freien, den

Witterungseinflüssen ausgesetzt, verwendet wird. Das
Holz setzt zwar den verschiedensten Einwirkungen der
Luft und Feuchtigkeit, den Angriffen von Tieren und
Pflanzen, im bearbeiteten Zustande als Gebrauchsgegen-
stand noch vielfach dem Druck oder Stoß, der Reibung,
überhaupt der Abnutzung im allgemeinen seinen eigenen
Widerstand entgegen; die Holzfasern können aber ihren
natürlichen Zusammenhang nur auf eine gewisse Zeit
behalten, was man als die Dauer des Holzes bezeichnet.
Diese ändert sich nicht nur nach der Holzgattung, sondern
auch nach Art der Verwendung und den Maßnahmen,
die zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit getroffen
worden sind. Daß ein gründlich ausgetrocknetes und
ständig in trockener Luft verwendetes Holz eine fast
unbegrenzte Dauer besitzt, beweisen die Dachstühle alter
Kirchen und Rathäuser, welche schon viele Jahrhunderte
überdauerten, sowie die aus dem sehr dauerhaften Zy-
pressenholz hergestellten Mumiensärge, die sich in den

ägyptischen Königsgräbern jahrtausendelang vollständig
unversehrt erhalten haben. Aber auch unter Wasser bei

völlig gehindertem Lustzutritt besitzen einige unserer ein-
heimischen Holzarten, wie Erle, Rotbuche, Ulme, Lärche
und Kiefer, eine ungewöhnlich lange Dauer. Eichenholz,
ständig unter Wasser, ist überhaupt kaum vergänglich.
Beweis hierfür sind die Ueberreste uralter Pfahlbauten,
sowie die aus dem Rhein und aus der Donau bei Regens-
bürg gehobenen Eichenpsähle alter römischer Brücken.

Dieses Eichenholz, das Hunderte von Jahren im Wasser
gelegen hatte, ohne in seiner Struktur Schaden zu
leiden, ist von schwarzgrünlicher Färbung und wird als
„Schwarz eiche" oder „Wassereiche" bezeichnet. Um
den Grad der Dauerhaftigkeit unserer einheimischen Holz-
gattungen bei ihrer Verwendung im Freien zu er-
Mitteln, hat man Pfähle von annähernd gleichalten
Hölzern an einer gleichen Stelle in die Erde gerammt
und sie während einer Reihe von Jahren dort belassen,
Nach Verlauf von 10 Jahren waren Robinie und gute
Gebirgslärche noch fast vollständig erhalten, bei Eiche
war der Splint etwas, bei Ulme und feinjähriger Kiefer
aber schon mehr angefault, während Fichte und vor-
nehmlich Tanne stark angefault waren; Birke, Esche,

Vogelbeere und Bergahorn waren bereits nach 8 Jahren,
Rot- und Weißbuche, Erle, Linde, Spitzahorn, Espe,
Roßkastanie, Weide und Pappel sogar schon nach 5 Jahren
an der Erde vollständig abgefault. Aehnliche Erfahrungen
hat man auch bei Verwendung des Holzes zu Eisenbahn-
schwellen gemacht, wobei sich Eiche 12—15 Jahre, Lärche
9—10 Jahre, Kiefer 5—7 Jahre, Fichte und Tanne
4—5 Jahre, Rotbuche aber nur 2, im günstigsten Falle
3 Jahre hält.

Um dem Holze auch für seine Verwendung im Freien,
wo es unter dem Wechsel von Nässe und Trockenheit
am meisten zu leiden hat, eine erhöhte Dauerhaftigkeit
zu geben, genügt das Trocknen allein nicht mehr, sondern
es müssen auch die löslichen und im Baumsaft ent-
haltenen leicht zersetzlichen und veränderlichen organischen
Stoffe: Eiweiß, Stärke usw., entfernt oder unschädlich
gemacht werden. Ein Mittel zur Entfernung der or-
ganischen Jnhaltsstoffe besteht darin, daß man den ge-
fällten Stamm vor dem Austrocknen in fließendes Wasser
legt, so daß die Saftbestandteile durch das Wasser zum
großen Teil ausgelaugt und durch das fließende Wasser
sortgeschwemmt werden. Der Vorteil dieser Konservie-
rungsmethode, der aber oft das Auslaugen durch Flößen
vorgezogen wird, ist Einfachheit und Billigkeit, ihr Nach-
teil die lange Dauer des Prozesses und großer Sand-
gehalt des Holzes. Viel rascher kann das Auslaugen
mit kochendem Wasser bewerkstelligt werden. Dieses
Verfahren ist jedoch sehr beschränkt und nur für Hölzer
von kleineren Dimensionen und für geringere Holz-
mengen anwendbar. Eine heute allgemein bekannte und
durch vielfache Erfahrungen bewährte Methode ist das

Dämpfen des Holzes, wobei das Material durch Aus-
laugen mittels Dampfes vom Safte befreit wird. Die
Hölzer kommen zu diesem Zwecke in waffer- und dampf-
dicht verschließbare hölzerne und eiserne Behälter, größere
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©tücfe unb TO en gen bagegen fnft auëfdjlie^ticï) in fog.
Dampfgruben. gier lägt man ben SIbbampf beS

DatnpfÜeffelS auf bie SBare einwirfen DaS auf folcpe
SBetfe bepanbette tpolg wirb Pon SSürmern nur pöcpft
fetten angegangen unb ift aud) bem SSerberben burdp
©cpmammbtlbung weniger auSgefept als ungebämpfteS;
gubem trodnet eS leicpter unb fcpnetler aus unb arbeitet
bann and) weniger, grifd) aitS bem 23el)älter genommen
tagt fid) gebämpfteS §olg fegr leicpt biegen foroie in
formen preffen; Pon biefer ©igenfcpaft roirb in ber
gabrifation gebogener TObbetn, bei |>erfiellung Pon 9îab=
feigen, ©cpiffbaupölgern unb bergleicpen ausgiebiger @e-

brand) gemacht, ©o Porgüglicp fid) baS Dämpfen aucp
beroâprt, ift eS bocp nidpt für alle § Olggattungen am
menbbar. SBäprenb babei einige göljer, mie fRoibudpe,
Oiupbaum unb 23trtibaum, eine fcpöne öunflere garbe
annehmen nnb öaburdp in iprem SBerte fieigen, erleiben
anbere .golgarten eine ©inbupe infolge garftiger TOip=

färben; ©icpenpolg bügt roieber an feinem tecpnifcpen
SSerte ein unb ift beSpalb gum Dämpfen unbrauchbar.

f]u ben KonferPierungSmetpoben, bie barauf pin=
gielen, bie im §oIg enthaltenen befonuerS fcpäblicpen
organifcpen Stoffe gu gerftören ober bod) cpemifd) gu
Peränbem unb teilweife gu entfernen, gäptt baS 21 n«
brennen ober 2tn£oplen, aucp Karbonif ieren
genannt. DiefeS alte Verfahren ift eine 2lrt trodene
Defoliation beS golgeS, inbem fid) bei ber 23erfoplung
Deeröle bilben. gn geringerem TOape als früper werben
tjeute 23aumpfäple, $aunfäulen ufw. an ben ©nben,
mit welchem fie in bie ©rbe fommen, fcpwacp angefoptt.
(Seht babei bie 23erfoplung nicht foweit, bap bie geftig=
feit beS (polgeS barunter leibet, fo palten ftc£) angefohtte
Çolger tatfadjltcg länger als uugefohlte.

Den ficperften ©cpup öeS golgeS gegen fäulniS»
erregenbe ißilge unb gegen gnfeftenangriffe erreicht man
öabttrcp, bap man baS tpolg imprägniert, ö. p ben

golgförper mit Stoffen bitrcpiränft, welche ade eiweip»
artigen ©aftbeftanbteile Pernichten.

23on ben Ptelen empfohleneu gmprägnierungSmitteln
haben nur einige wenige fid) befonöerS bewährt nnb
beêgatb eine bauernbe allgemeine 2lnwenbitng erfangt,
ütacp ter Pom ©ngtänber Kpan 1832 angegebenen
TOelpobe (St) an if ieren) wirb baS golg in eine Söfuttg
Pon Quedfilberdjlorib (Sublimat) eingelegt. DiefeS gwar
teure TOittel bewährt ftcp in eitigelnèn gälten fegr gut,
ift aber Pon anperorbentlicp giftiger, gefunbgeitëfdjâblidger
SBirfung. Das 1840 bon bem frangöfifcpen 2lrgt 23oud)erie
erfunbene Verfahren (23 oud) er if ieren) beftegt barin,
bafs niait friftg gefällte, unentrtnbete Stämme mit bem
©todenbe erhöht lagert, igre Schnittfläche mit einer
öidjt anfcpliepenöeu Seitung üerfiegt unb bon biefer auS

.eine SupferbitrioHöfung, bie aitS einem gocgftegenben
(Sefäft gufiromt, burch bie eigene ©cpwere, ben ppbro»
fiatifd)en Drud, in bie Stämme fo lange einbringen
lägt, bis fie att beren gopfenbe heraustritt. Stach bem
bon 23nrnett 1838 angegebenen Verfahren beS gmpräg«
nierenS mit 3i"^eglurib (23urnettifieren) unb bei
ber Poit 23eipell im gleichen Sapre empfohlenen gmpräg«
nierung mit Sreofot ober Deeröl (93ethellifieren)
wirb baS fpolg in grope, eiferne, luftbidjt Pexfdgliegbare
$gïinbcr gebradjt, hierauf entweber fnrge $eit gebämpft
ober gum miubeften gut erwärmt, bie fowopl im Seffel
als and) in ben fich nun erweiterten if3oren be§ |)olgeS
befinblidje Suft fobantt möglicgfi ausgepumpt unb enblich
bie SmprägnietnngSflüffigfeit in ben Seffel eingelaffen

SST Id mufMtllfi iwttitMtiips #1«? ga
rs^flg^ Hôrtîifi ®i««b »ir i® rttlaiiierni, s® sb
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unb unter hohem ®rud Pon 6—9 Sltmofphären in baS

fpolg gtneirtgepregt. Unter allen SmprägnierungSarten
fann biefeS Verfahren als bas befte unb pollfommenfte
begeidjuet werben, gn neuefter ßeit h^ ißowell baS

§olg- burd) Soeben in einer fdjcnacgeit |]uderlöfung im=
prägniert, luährenb (Sgatleë Stobon gitrn imprägnieren
ben eleftrifcpen ©trom benupte unb babei überrafchenbe
i$rgebniffe ergielte. S53ie bie i)eitf!hrift „Raubet unb gn-
buftrie" apSführt, finb bie Sommermonate, in welchen
bie 23äitrae in Poltern ©afte fiepen, bie befte $eit gur
Durchführung ber elettrifdjen SmprägnierungSmethobe.
Sie gefällten 23äume werben au 0rt unb ©teile ger=
fchnitten unb bte 23retter fo über itnb nebeneinanber»
gefcgichtet, bap gwifchen je 2 23atterien angefeuchteter,
als Ëleftrobe bienenber Stoff gelegt wirb, ber bie 23retter
ein wenig überragt. 2luf biefe Söeife werben eleftrifche
©äulen hergefieHt, burd) welche ber ©trom eines 2öed)fel=
ftrom-SpuamoS gefenbet wirb. Durch eine etwa 10
ftünbige ©inwirfung beS eleftrifd)ett ©tromeS toerben
fowopl bie $eüutofe wie ber im §olge enthaltene Saft
gegenüber allen gäulniSerregern immun gemadjt.

Die gmprägnierungSberfahren Perfolgen alle ben

$wed, bie Sîuphôlger befonbcrS gegen bie ©inflüffe ber
SBitterung Por allem ber Sîaffe gtt fd)üpen. Damit ift
fegon gejagt, bap baS imprägnieren faft auSfchliePlid)
für §ölger in Slnwenbung fommt, bie im greieu 23er=

wenbungfinben, alfobeiSifenbahnf^wellen, Delegrapl)en=
fiattgen, 23rüdenbauf)öfgem unb in neuerer |)eit attd)
bei ©rubenhölgern.

2luch gegen feinen gefaprlichfien geinb, baS g eu er,
fucht man baS ^olg gu fegägen. S3enn eS aud) niegt
gelingt, baS ,goIg unPerbrennlich gu machen, fo wirb
bocg burd) Perfd)ieöeneSmprägnierungSmittel, wie®affer=
glaS (fiefelfaureS Statron), 23ora£ unb löitterfalg, 2l(aun,
ferner ein ©einenge Pon 2lmmoniumfulfit unb 2lmmonium=
borat, wolframfaureS Statron ufw. eine fdpoere ©nt=
güubbarfeit erreicht.

OerubiefaK*.
Dai Ç)og fS« Die Sigattenäftew. Das gog für bte

beffere Qigarrenfifte mürbe noch oor faum 10 iapren
aus ©üb=2lmetifa eingeführt. ®a§ ift baS moplriedhenbe
wilbe ©ebempog (Cedrela odorata) niegt ju oermechfeln
mit bem ächten ©ebernpolg (Cedrus Libani). Die Çeimat

'beS milben ©ebernpolgeS finb bie roeftinbifchen infein,
nor aßem ©nba unb Drtnibab, fobann ientralamerifa,
Columbien, Stafilien ic, ffiiefe ^olgart hat aüe @igen>

fegaften in fteg, ba§ eble Kraul beS DabafeS gu fonfer*
oieren unb gut aufjuberoahren.

ytachbem bann im Saufe ber 8«lt baS milbe @ebern=

holg im fßreife fietS gefitegen roar, pat man nacp einem

Surrogat gefuegt unb baSfelbe im Dîoumépolg gefunben.
(Die ÉbjtammungSpflange pat man bis heute noch
mit noHet ©icherpett feftftellen fönnen). Das Dfoumépolg
îommt pauplfäcplich in gropen Seftänben im ©ebtete beS

Kongo nnb feinen ÜRebenflfiffen coe unb miEb in gtopeü
Stöden — bis 1,5 m DutcpmeffeE — oon ©ape Sopeg,
SibreoiKe unb aus ber fptanifeg loefiafEtfanifcgen ©rsflaoe
naep ©UEOpa ausgeführt, ©ein ißceiS ift, äpnlich beS»

jenigen beS milben ©ebernpolgeS, feit SuSbrudp beS Krieges
um 4—500% gefitegen unb in gratifceicp noc| in gtöperit
Sagern oorpanben. Die SHuS= unb ©infuprfcproierigleiteii
finb aber trop S. S S. fafi «ftöberroittblicge.

güE gemopuliche ßigaEren mirb bie Ktfte faft auS»

fcpltepltch aus @rten= ober Dannenpolg angefertigt unb

ei bürfte bte fonfi beliebte QigarrenEtfte fobalb niegt

erfapbebürftig feilt,
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Stücke und Mengen dagegen fast ausschließlich in sog.

Dampfgruben. Hier läßt man den Abdampf des
Dampfkessels auf die Ware einwirken Das auf solche
Weise behandelte Holz wird von Würmern nur höchst
selten angegangen und ist auch dem Verderben durch
Schwammbildung weniger ausgesetzt als ungedämpftes;
zudem trocknet es leichter und schneller aus und arbeitet
dann auch weniger. Frisch ans dem Behälter genommen
läßt sich gedämpftes Holz sehr leicht biegen sowie in
Formen pressen; von dieser Eigenschaft wird in der
Fabrikation gebogener Möbeln, bei Herstellung von Rad-
feigen, Schiffbauhölzern und dergleichen ausgiebiger Ge-
brauch gemacht. So vorzüglich sich das Dämpfen auch
bewährt, ist es doch nicht für alle Hvlzgattungen an-
wendbar. Während dabei einige Hölzer, wie Rotbuche,
Nußbaum und Birnbaum, eine schöne dunklere Farbe
annehmen und dadurch in ihrem Werte steigen, erleiden
andere Holzarten eine Einbuße infolge garstiger Miß-
färben; Eichenholz büßt wieder an seinem technischen
Werte ein und ist deshalb zum Dämpfen unbrauchbar.

Zu den Konserviernngsmethoden, die darauf hin-
zielen, die im Holz enthaltenen besonders schädlichen
organischen Stoffe zu zerstören oder doch chemisch zu
verändern und teilweise zu entfernen, zählt das An-
brennen oder Ankohlen, auch Karbonisieren
genannt. Dieses alte Verfahren ist eine Art trockene
Destillation des Holzes, indem sich bei der Verkohlung
Teeröle bilden. In geringerem Maße als früher werden
heute Baumpfähle, Zaunsäulen usw. an den Enden,
mit welchem sie in die Erde kommen, schwach angekohlt.
Geht dabei die Verkohlung nicht soweit, daß die Festig-
keit des Holzes darunter leidet, so halten sich angekohlte
Hölzer tatsächlich länger als ungekohlte.

Den sichersten Schutz des Holzes gegen fäulnis-
erregende Pilze und gegen Jnsektenangriffe erreicht man
dadurch, daß man das Holz imprägniert, d. h den

Holzkörper mit Stoffen durchtränkt, welche alle eimeiß-
artigen Saftbestandteile vernichten.

Von den vielen empfohlenen Imprägnierungsmitteln
haben nur einige wenige sich besonders bewährt und
deshalb eine dauernde allgemeine Anwendung erlangt.
Nach der vom Engländer Kyan 1832 angegebenen
Methode (Kyanisieren) wird das Holz in eine Lösung
von Quecksilberchlorid (Sublimat) eingelegt. Dieses zwar
teure Mittel bewährt sich in einzelnen Fällen sehr gut,
ist aber von außerordentlich giftiger, gesundheitsschädlicher
Wirkung. Das 1840 von dem französischen Arzt Boucherie
erfundene Verfahren (Boucherisieren) besteht darin,
daß man frisch gefällte, unentrindete Stämme mit dem
Stockende erhöht lagert, ihre Schnittfläche mit einer
dicht anschließenden Leitung versieht und von dieser aus
eine Kupfervitriollösung, die aus einem hochstehenden
Gefäß zuströmt, durch die eigene Schwere, den hydro-
statischen Druck, ill die Stämme so lange eindringen
läßt, bis sie an deren Zopfende heraustritt. Nach dem
von Burnett 1838 angegebenen Verfahren des Jmpräg-
nierens mit Zinkchlvrid (Bnrnettisieren) und bei
der von Bethell im gleichen Jahre empfohlenen Jmpräg-
nierung mit Kreosot oder Teeröl (Bethellisieren)
wird das Holz in große, eiserne, luftdicht verschließbare
Zylinder gebracht, hierauf entweder kurze Zeit gedämpft
oder zum mindesten gut erwärmt, die sowohl im Kessel
als auch in den sich nun erweiterten Poren des Holzes
befindliche Luft sodann möglichst ausgepumpt und endlich
die Jmprägnierungsflüssigkeit in den Kessel eingelassen
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und unter hohem Druck von 0—9 Atmosphären in das
Holz hineingepreßt. Unter allen Jmprägnierungsarten
kann dieses Verfahren als das beste und vollkommenste
bezeichnet werden. In neuester Zeit hat Powell das
Holz durch Kochen in einer schwachen Zuckerlösung im-
prägniert, während Charles Nodon zum Imprägnieren
den elektrischen Strom benutzte und dabei überraschende
Ergebnisse erzielte. Wie die Zeitschrift „Handel und In-
dustrie" ausführt, sind die Sommermonate, in welchen
die Bäume in vollem Safte stehen, die beste Zeit zur
Durchführung der elektrischen Jmprägnierungsmethode.
Die gefällten Bäume werden an Ort und Stelle zer-
schnitten und die Bretter so über und nebeneinander-
geschichtet, daß zwischen je 2 Batterien angefeuchteter,
als Elektrode dienender Stoff gelegt wird, der die Bretter
ein wenig überragt. Auf diese Weise werden elektrische
Säulen hergestellt, durch welche der Strom eines Wechsel-
strom Dynamos gesendet wird. Durch eine etwa 10
stündige Einwirkung des elektrischen Stromes werden
sowohl die Zellulose wie der im Holze enthaltene Saft
gegenüber allen Fäulniserregern immun gemacht.

Die Jmprägnierungsverfahren verfolgen alle den

Zweck, die Nutzhölzer besonders gegen die Einflüsse der
Witterung vor allem der Nässe zu schützen. Damit ist
schon gesagt, daß das Imprägnieren fast ausschließlich
für Hölzer in Anwendung kommt, die im Freien Ver-
Wendung finden, also bei Eisenbahnschwellen, Telegraphen-
stangen, Brückenbauhölzern und in neuerer Zeit auch
bei Grubenhölzern.

Auch gegen seinen gefährlichsten Feind, das Feuer,
sucht man das Holz zu schützen. Wenn es auch nicht
gelingt, das Holz unverbrennlich zu machen, so wird
doch durch verschiedene Imprägnierungsmittel, wie Wasser-
glas (kieselsaures Natron), Borax und Bittersalz, Alaun,
ferner ein Gemenge von Ammoniumsulfit und Ammonium-
borat, wolframsaures Natron usw. eine schwere Ent-
zündbarkeit erreicht.

SmàâîSîî.
Das Holz für die ZigarsênWêK. Das Holz für die

bessere Zigarrenkiste wurde noch vor kaum 10 Jahren
aus Süd-Amerika eingeführt. Das ist das wohlriechende
wilde Cedernholz (Oàà oàà) nicht zu verwechseln
mit dem ächten Cedernholz (Lellrns llikan!). Die Heimat
des wilden Cedernholzes sind die westindischen Inseln,
vor allem Cuba und Trinidad, sodann Zentralamerika,
Columbien, Brasilien sie. Diese Holzart hat alle Eigen-
schaften in sich, das edle Kraut des Tabakes zu konser-
vieren und gut aufzubewahren.

Nachdem dann im Lauft der Zeit das wilde Cedern-
holz im Preise stets gestiegen war, hat man nach einem

Surrogat gesucht und dasselbe im Okoumvholz gefunden.
(Die Äbstammungspflanze hat man bis heute noch nicht
mit voller Sicherhett feststellen können). Das Okoumeholz
kommt hauptsächlich in großen Beständen im Gebtete des

Kongo und seinen Nebenflüssen vor und wird in großen
Blöcken — bis 1,5 m Durchmesser — von Cape Lopez,
Libreville und aus der spanisch-westafrikanischen Enklave
nach Europa ausgeführt. Sein Preis ist, ähnlich des-

jenigen des wilden Cedernholzes, seit Ausbruch des Krieges
um 4—500 °/o gestiegen und in Frankreich noch in größern
Lagern vorhanden. Die Aus- und Einfuhrschwierigketten
sind aber trotz 8. 38. fast unüberwindliche.

Für gewöhnliche Zigarren wird die Klste fast aus-

schließlich aus Erlen- oder Tannenholz angefertigt und

es dürste die sonst beliebte Zigarrenkiste sobald nicht

ersatzbedürftig sein.
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